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PREDIGT ZUM 4. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN IN FREIBURG, 
ST. MARTIN, AM 21. DEZEMBER 2008 
„DU WIRST DEINEN HEILIGEN NICHT SCHAUEN LASSEN 
DIE VERWESUNG“
Wenn wir wirklich Christen sind, wird unser Leben nicht nur durch den Glauben und durch die Liebe be​stimmt, son​dern auch durch die Hoffnung. Vom Glauben ist häufig die Rede in der Ver​kündigung der Kirche, von der Liebe noch häufiger, seltener jedoch von der Hoff​nung, obwohl die Heilige Schrift immer wie​der von der Hoffnung spricht, an mehr als hundert Stellen. Der heilige Paulus defi​niert die Chri-sten als Menschen der Hoffnung und die Heiden als Menschen, die keine Hoff​nung haben (1 Thess 4, 12; Eph2, 12). Die Hoffnung ist der Zukunft zuge-ordnet. In ihr wartet man auf etwas, das man noch nicht sein Eigen nennt.  „Eine Hoffnung, die man sieht, ist keine Hoffnung“ heißt es im Römerbrief (Rö 8, 24).
Die Hoffnung ist das Thema in den Wochen der Adventszeit.
*
Der Mensch lebt von der Hoffnung. Ohne die Hoffnung kann er eigentlich nicht existieren. Wenn er nur wenig Hoffnung hat oder wenn er sie gänzlich verloren hat, zerstört er sein Le​ben. Ohne Zukunftsperspektiven geht der Mensch zugrun-de. Wer keine Zukunft hat, der resigniert, der ist mutlos und niedergeschlagen, und am Ende verzweifelt er. Die Verzweiflung ist die letzte Station der Hoff-nungslosigkeit.
Dabei müssen wir unterscheiden zwischen einer innerweltlichen Zukunft und einer weltjenseitigen. Ohne die Erstere kann man nicht leben, ohne die Letztere kann man es, aber nur schwerlich.

Heute wächst die Zahl jener Menschen, die sich mit den irdischen Hoffnungen begnügen, schon lange bilden sie die Mehrheit, nicht nur in der westlichen Welt. Ihre Hoffnung geht auf vorder​grün​dige und inner​weltli​che Güter, auf Gesund​heit und ein langes Leben, auf Ver​gnügen, auf Reichtum, auf Macht und Ehre und Ansehen bei den Menschen. Die christliche Hoffnung sprengt diesen Rahmen. Sie reicht in eine andere Welt hinein, in eine Welt, deren Existenz wir erschließen können, aus der uns zudem eine Kunde zuteil geworden ist in den Schriften des Alten und des Neuen Testamentes. 

Der Gegenstand der christlichen Hoffnung ist Gott selber, das Reich Gottes, die Herrschaft Gottes, die Frucht der Menschwerdung des Sohnes Gottes, seines Leidens und seines Sterbens am Kreuz. Wenn wir wirklich Christen sind, dann ist unser Leben geprägt von der Hoffnung auf das ewige Leben bei Gott. „Du wirst deinen Heiligen nicht schauen lassen die Verwesung“, heißt es im Buch der Psalmen (Ps 15, 9). Die selige Gemeinschaft mit Gott, sie gibt uns mehr als alle irdischen Annehm​lichkei​ten uns zu geben vermögen. 

Die christliche Hoffnung überschreitet un​sere sinnenhafte Welt, wesentlich, sie meint aber auch das irdische Glück, ja, sie sieht im jenseitigen Glück den Garan-ten für das irdische Glück. Sie erwartet auch eine Verbes​serung unserer irdischen Ver​hältnisse, sie richtet sich auch auf den Frieden, auf die Beseitigung aller Miss-stände in unserer Welt, auf mehr Liebe und Gemeinschaft unter den Menschen und auf die Gerechtigkeit für alle. Sie verschmäht nicht die irdischen Werte, die wir von Natur aus an​streben und erhof​fen, aber sie stellt sie in einen anderen Rahmen hinein und er​möglicht damit im Grunde erst ihre Verwirklichung.

Die ewige Gemeinschaft mit Gott, sie ist der Inbegriff unserer Hoffnung. Diese ewige Gemeinschaft wird sich allerdings als Illusion erweisen, wenn wir nicht mit dem verborgenen Christus durch die Zeit gehen, wenn wir nicht verantwortungs-bewusst handeln in unserem Leben und wenn wir an den Geboten Gottes vor-beileben.

Aber auch das ist die Voraussetzung für unsere ewige Gemeinschaft mit Gott, dass wir auch der Kirche die Ehre erweisen, sofern wir wissen um ihre Geheim-nishaftigkeit - sie ist der fortlebende Christus in dieser Welt -, also auch das ist die Voraussetzung für unsere ewige Gemeinschaft mit Gott, dass wir auf die Kirche hören, dass wir in Ehrfurcht die Sakramente der Kirche empfangen und uns durch sie stärken auf dem Pilgerweg unseres Lebens. 
Stets fordert Gott uns mit seinen Geschenken heraus. Er beschenkt uns nur dann, wenn wir uns darum bemü​hen, dass wir uns seiner Ge​schenke würdig erwei​sen. 
Das ist ein Gedanke der heute oft in der Verkündigung vergessen, vielmals wohl auch bewusst ausgelassen wird. Da machen wir aus der Allwirksam​keit Got​tes die Alleinwirksamkeit Got​tes, damit wir es bequemer haben. 

Man hat die christliche Hoffnung als die Tugend des „auf dem Wege Se​ins“ be-stimmt, in der der Pilgerstan​d anerkannt und die Mühe des Weges auf sich ge-nommen wirdl
Immer muss die Hoffnung realistisch sein, das gilt für die irdische Hoffnung nicht weniger als für die weltjenseitige. Hoffen wir an der Wirklichkeit vorbei, geht unsere Hoffnung ins Leere, findet sie nicht ihre Erfüllung, folgt ihr die Ent-täuschung. Das Glück fällt uns nicht in den Schoß, jedenfalls nicht in der Regel. An der realistischen Hoffnung sind der Verstand und der Wille beteiligt.

Wer mehr hofft, als er erwarten kann, oder wer hofft, ohne sich für die Erfüllung seiner Hoffnung einzusetzen, der ist vermessen, der Vermessenheit aber folgt die Enttäuschung. Wer weniger hofft, als er erwarten kann, der resigniert, er ist klein-mütig, dem Kleinmut aber folgt die Verzweiflung, im Extremfall. 

Beide Fehlhaltungen begegnen uns heute im Hinblick auf die irdischen Hoff-nungen wie auch im Hinblick auf die weltjenseitigen. Dabei wächst die Zahl je-ner, die keine Hoffnung mehr haben, ins Gigantische. Oftmals haben sie zu-nächst zu viel gehofft, um durch die Enttäuschungen, durch die sie hindurchge-gangen sind, schließlich alle Hoffnung aufzugeben. Deswegen ist ihr Leben von Langeweile und innerer Lee​re geprägt. Sie fliehen dann oftmals in den vorder-gründigen Genuss, verschreiben sich den Annehmlichkeiten des Lebens und tau-meln von ei​nem Ver​gnügen in das andere, werden dadurch jedoch im​mer tiefer in die Resignation und in die Ver​zweiflung hineingeführt. Die ungeordneten Freu-den der Sinnlichkeit, die Freizügigkeit und Zügellosigkeit verwunden heute die Seelen vieler. Diese ihre Lebenspraxis geht aus der Verzweiflung hervor und führt gleichzeitig tiefer in sie hinein. Der ungläubige Literat Albert Camus (+ 1960) hat einmal geschrieben: „Die zügellose Sexualität führt zu einer Philoso-phie der Sinnlosigkeit der Welt. Die Keuschheit hingegen verleiht ihr (der Welt) einen Sinn“. Viele leiden heute unter Depressionen. Ihr ungeordnetes Leben hat sie krank gemacht.
*
Die christliche Hoffnung mahnt uns zur Wachsamkeit und zur Heiligung des Lebens. Ihre Früchte sind Liebe, Freude, Geduld, Friede, Güte, Langmut, Demut, Bescheidenheit, Enthaltsamkeit und Keuschheit. So sagt es der Galaterbrief: 5, 22. Die Wachsamkeit und die Heiligung des Lebens, sie sind Ausdruck unserer christlichen Hoffnung, und sie bestärken uns in ihr. Die christliche Hoffnung, in der wir die sinnenhafte Welt überschreiten, relativiert unsere Sorgen, und sie erfüllt uns mit Geduld und Freude in aller Bedrängnis. Amen.
